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DER PHYSIK UND CHEMIE. 
BAND XXXIL 


Nach der von Thomson mit demselben angestell- 
ten Analyse wurden aus 100 Theilen desselben erhalten: 


Kieselerde 35,4 
Ceriumoxyd 33,9 
Eisenoxyd (schwarzes) 25,4 
Kalk 92 
Alaunerde 4,1 
Flüchtige Substanzen 4,0 

112,0. 


Aufserdem fand Thomson bei der ersten von ihm 
_ vorgenommenen Zerlegung dieses Minerals in demselben 
noch eine Substanz, welche ihm unbekannt war, und die 
er für das Oxyd eines neuen Metalls hielt, das er vor- 
laufig mit dem Namen Junonium belegte. Indessen konnte 
er bei mehrmaliger Wiederholung dieser Analyse diesen 
Körper nicht wieder erhalten. 

Wenn nun auch durch diese Analyse die Eigenthüm- 
lichkeit dieses Minerals und dessen wesentliche Verschie- 
denheit vom Gadolinit aufser allen Zweifel gesetzt wer- 


den, so läfst doch der bedeutende Gewichtsüberschufs in — 


dem Gesammtbetrage der von Thomson in demselben 
aufgefundenen Substanzen nicht ohne Grund vermuthen, 


dafs das von diesem Chemiker angegebene Mischungsver- 


hältnifs nicht genau sey. Es ist daher schon längst sehr 
wünschenswerth gewesen, dafs dieses Mineral einer neuen 
Untersuchung unterworfen werden möge. Diese anzystel- 
len, wurde der Hofr. Stromeyer noch von dem ver- 
storbenen Giesecke ersucht, der ihn auch zu dem Ende 
mit einem Vorrath sehr reiner Krystalle dieses seltenen 
Minerals versehen hat. Durch anderweitige Arbeiten bis- 
her verhindert, hat er indessen erst jetzt dieser Auffor- 
derung seines verewigten Freundes nachkommen können. 
Poggendorff’s Annal. Ba. XXXII. 19° 


| | 
| | 


Der zu dieser Analyse von ihm angewandte Allanit 


war von Iglorsoit. Derselbe hatte bei 12°,25 Tempera- - 


tur und 0",738 Barometerstand ein ss Gewicht 
von 3,4492. 

Beim Glithem gab. derselbe etwas aus, blähte 
sich dabei stark auf,\und verwandelte sich in eine spon- 
giöse, graugelblich weils gefärbte Masse, welche sich bei 
fortgesetztem Rothglühen anfangs dunkler färbte und eine 
mehr gelblichbraune Farbe annahm, zuletzt aber, nach 
lange anhaltendem Glühen, rothbraun wurde, ohne je- 
doch bei diesem Feuersgrade in Flufs zu kommen. Wurde 
dieselbe aber jetzt in einem Platinlöffel bis zum anfan- 
genden Weifsgliihen erhitzt, so schmolz sie rasch zu ei- 
nem glänzenden schwarz gefärbten Glase. 

Vor dem Löthrohr blähte sich der Allanit gleich bei 

der ersten Einwirkung der Löthrohrflamme stark auf, fing 
darauf an zusammenzusintern und bei fortgesetztem Bla- 
sen zu einer schwarzen sehr spröden Glasperle zu schmel- 
zen. 
Vor der Marcet’schen Lampe blähte sich derselbe 
nicht 'allein rasch auf, sondern schmolz auch gleich dar- 
auf mit ausnehmend grofser Leichtigkeit zu einer sehr 
glänzenden schwarzen Glasperle. 

‘Mit Borax vor dem Löthrohre zusammengeschmol- 
zen, löste er sich nur sehr langsam und schwierig in dem- 
selben auf; hingegen vor der Marcet’schen Lampe mit gro- 
{ser Leichtigkeit und auf das Vollstindigste. Die ge- 
schmolzene Perle zeigte während dem Glühen und so 
lange sie noch heifs war eine satte honiggelbe Farbe, die 
beim Erkalten nur sehr blafs grünlichgelb gefärbt erschien, 
aber vom Neuem erhitzt, wieder honiggelb wurde. Die- 


selbe war: vollkommen durchsichtig. 


Sowohl Salzsäure, als auch Salpetersäure bringen den 
Allanit sehr leieht zum Gelatiniren und lösen ihn mit Un- 


terstützung der Wärme in mäfsig concentrirtem Zustande — 


vollständig auf. Die beim völligen Ausschlufs der Luft. 


q 


291 


durch Salzsäure: erhaltene Auflösung ist vollkommen farb- 
los, und enthält das Eisen und Kr im strengsten Mi- 


der Oxydation. 


‘Nachdem der Hofr. Str. sich’ vorläufige Ver- 
suche überzeugt hatte, dafs, aufser ‘einer geringen Menge’ 
Manganoxyd, in dieser‘ Fostile keine anderen als die be- 
reits von Thomson’ in demselben aufgefundenen Sub-’ 
stanzen vorkommen, und‘namentlich auch kein fixes Al 
kali darin enthalten ‘ist, so’ unterwarf er dasselbe, zur- 


“ Ausmittlung des genauen Mischungsverhältnisses seiner Be- 


Der Allanit wurde in’ Salzsäure‘ und nach- 
das ‚Eisen mittelst Salpetersäüte in’s Maxiinum der 
Oxydation gebracht worden war, wurde die 'Kieselerde’ 
auf die bekannte Weise durch das..Verdunsten der Auf- 
lösung zur Trockenheit und Digestion des Rückstandes 
mit diluirter Salzsäure geschieden. , Hierauf wurde die 
von der Kieselerde befreite Auflösung. durch Ammoniak 
gefällt, die Alaunerde aus diesem Niederselilage mittelst: 
Kali ausgezogen, nad aus dieser alkalischen Auflösung 
nachgehends dureh, Salmiak niedergeschlagen, worauf der 
hinterbliebene Niederschlag mit Oxalsäure behandelt wurde. 
So wie das Cerium hierdurch in oxalsaures Cerium um- 
geändert ‘and das‘Eisen nebst deni'Märigän von der Oxal- 
sätre aufgelöst ‘worden waren, wurde das oxalsatire 
rium sogleich 'durah Filtration geschieden, und dasselbe’ 
nachgehends bis ‘zur völligen Umwandlung'in: Geriumpert 
oxyd geglüht.:' Aus der oxälsauren Auflösung wutde 
das Eisen zugleich’ mit dém Mangan niedergeschlaßen! dep’. 
Niederschlag'in Salzsäure wieder aufgelöst,’ uit® day’ Ei- 
soft dardh ole falle und 
auf'daé> Mangan Chlor ausgeschieden.“ Zuletzt” 
wurde aus ‘der von! der ersten Pathing’ ‘init 


hinterbliebenen‘ Flüssigkeit der Kalk: anal: 


gesehieden, wad: der:!erhaltene oxalsatire Kalk’ durch 
“Auflésenyy Pallutig “wos 
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Auflösung durch eine Mischung von ätzendem und koh- 


lensaurem Ammoniak in kohlensauren Kalk umgeändert. 


Der Gehalt an Wasser in dem Allanit ist nach dem - 
Gewichtsverlust, welchen derselbe beim Glühen erleidet, 
hestimmt worden. Da indessen dieser Gewichtsverlust 
beim Glühen dieses Fossils an der Luft wegen der da- 
durch zugleich bewirkten stärkeren Oxydation des Eisens 
und Ceriums sich nicht genau bestimmen läfst, so ist die 
Glühung desselben unter Wasserstoffgas vorgenommen 
worden. 

‘Unter Auwenßing dieses Verfahrens erwies sich der 
Allanit von Iglorsoit in Grönland, nach einem Mittel aus 
drei nur wenig von einander Petr Analysen, in 
100 Theilen zusamengesetzt, aus 


ia Kieselerde 33,021 
Alaunerde 45,226 
Ceriumprotoxyd 21,600 
Eisenprotoxyd 15,101 

Manganprotoxyd 0,404 

11,080 

Wasser 3,000 

' 99,432. 


ie „Dieser zufolge kommt der Allanit in 
seiner Mischung dem Orthit ven Berzelius am näch- 
stem, und unterscheidet sich hauptsächlich von demselben 
nur, dadurch, dafs dieses zuletzt genannte Fossil, nach. | 
Berzelius, neben Cerium auch etwas Yttria enthält, wo-. 
von, in. dem Allesit, keine Spar un. finden, ist, 
Ob, der Cerin von Hisinger, der von mehren 
Mineralogen mit’ dem Allanit für identisch gehalten wird, 
wirklich zu demselben gehört, kann nur erst durch eine 
Wiederholung der Hisinger’schen Analyse dieses Fos- 
sils, entschieden: werden, denn obwohl in demselben, nach 


“Higin ger,. fast eben dieselben Bestandtlieile enthalten 


sind, welche in dem Allanit gefunden werden, so weicht. 
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doch das von diesem Chemiker angegebene Mischungs- 
verbältnifs in mebreren Punkten von dein des 
Allanits ab. 

Eben so bleibt es noch zweifelhaft, ob das in 
Mysore aufgefundene und von Wollaston zerlegte 'ce- 
riembaltige Fossil zu dem Allanit gehöre. 

Von dem vermeintlichen Junoniumoxyd Thomson’s 
hat sich bei keiner dieser Analysen auch nur die gering- 
ste Anzeige ergeben, und es möchte daher wahl höchst 
wahrscheinlich seyn, dafs der yon Thomson erhaltene 
und dafür angesprochene Körper nur ein Gemenge von 
. Alaunerde, Eisenoxyd und Ceriumoxyd gewesen sey, wo- 
für nicht allein die von ihm angegebenen Eigenschaften 
desselben zu sprechen scheinen, sondern auch der von 
ihm bei Zerlegung dieses Fossils eingeschlagene Weg. 


XXX. Chemisch-physiologische 


von R. Hermann. 


1) Den Athmungspracels betreffend. 


De Apparat, den ich zu nachstehendem Versuche an- 
wendete, hatte folgende Einrichtung (Fig. 12 Taf. I des 
vorhergehenden Bandes): 
A und B sind zwei Gefälse aus weilsem Glase, die 
durch eine Schraube 5 dicht verbunden werden. B ist 
nur bei 5 affen, A aber bei 5 und a, Letzteres Ge- 
fäls läuft bei @ in ein enges Robr.aus. c ist ein Habn, 
der mit einer Gasleitungsröhre d in Verbindung steht; 
Man schlofs einen Gartenfinken in B ein, vereinigte _ 
B hierauf mit A, und sperrte den Apparat durch Queck- 
silber, indem man seine Mündung @ darin tauchte. 
_ Während des Lebens des Thiers verminderte sich 
das Volumen der Luft im Apparate fortwährend und das 
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Quecksilber stieg deshalb in dem engen Rohre @ in die — 


Der Apparat enthielt 2050 Raumtheile eoghiii 
scher Luft; der Vogel blieb so lange. mit ihr in Berüh- 
rung bis. er erstickte. . 

Das Volumen der Luft uuiedsen sich während 
der Zeit um 6 Raumtheile. 


Die zurückgebliebenen 2044 Raumtheile bestanden 
aus: 


219,6 Riheile 
2810 - Kohlensäure 
15404 -  Stickgas 


2041,0 Raumtheile. 
Wenn die atmosphärische Luft in ‚100 Rihlen 21 


Rthle Sauerstoffgas und 79 Rthle Stickgas enthält, so 
kommen auf obige 2050 Rthle Atmosphäre: 


1619,5 Stickgas 
450,5 Sauerstoffgas 
2050,0. 
Wir fanden aber als Residuum 1540,4 Rthle Stick- 
gas. — Es müssen ‘also durch den Athmungsprocefs von 


dem Finken 79,1 Rthle Stickgas absorbirt worden seyn. 
Als Aequivalent für das in 2050 Raumtbeilen ent- 


-haltene Sauerstoffgas ergeben sich 430,5 Rthle. 


Im Residuum der Luft fanden sich dafür: 
219,6 Rthle Sauerstoffgas und 
284,0 Kohlensäure 
"503,6 Raumtheile 
mithin ein Aequivalent für 503,6 Rible Sauerstoffgas. Es 
sind mithin 73,1 Rthle Kohlensäure von dem Thiere aus- 


gebaucht worden, deren nieht aus 
Luft herrührt. 


Als Resultat des Allınungeprocessen eines Finken in 
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2050 Raumtheilen atmosphärischer Luft hätten wir ‘dio * 


erhalten: 
- Absorption von 79,1 Rthlen Stickgas 


Exhalation von 73,1 - Kohlensäure 

Umbildung von 2109 -  Sauerstffg. zu Kohlensäure 
Rest von 2196 - Sauerstoffgas . 

Rest von 15404 -  Stickgas. 

Absolute Differenz des Luftvolumens vor und nach 
dem Versuche 6,0 Raumtheile. 

Das Ergebnifs dieses Versuchs weicht in kanal 
Hinsicht bedeutend von dem früherer Untersuchungen der 
Art ab. — Lavoisier, Davy und Despretz beobach- 
teten, dafs die ausgeathmete Luft dem Volumen nach we- 
niger Kohlensäure enthielt, als der Sauerstoff in der aus- 


geathmeten Luft betrug. Allen. und Pepys erbieltey 


gleichviel Kohlensäure. Ich erhielt dagegen eine gar nicht 
unbedeutende Menge Kohlensäure mehr, als aus dem 
Sauerstoffe der eingeathmeten Luft hatte gebildet werden 
können. Ferner bemerkte ich, übereinstimmend mit den 


Erfahrungen Davy’s, Pfaff’s, Berthollet’s, aber wi- — 


dersprechend den von Despretz, Allen und Pepys, 
Verminderung des Luftvolumens während des Athmungs- 
prooesses. — Hierbei mufs ich bemerken, dafs, da diese 
Verminderung des Luftvolumens sehr unbedeutend ist, sie 
der Beobachtung leicht entgehen kann, wenn man bei 
der Construction der Apparate nicht besonders darauf 
Rücksicht nimmt. Meia Apparat war so construirt, dafs 
ich mit Schärfe +5455 der Verminderung beobachten 
konnte. Ein Glasgefäls, das 200 Kubikzoll Luft’ ent- 
hielt, lief nämlich’ in eine enge Röhre aus, die durch 
Quecksilber gesperrt wurde. So wie die Luft in Wech- 
selwirkung mit den Respirationsorganen des Thiers trat, 
stieg das Quecksilber im Rohre in die Höhe, und hörte 
nicht eher auf zu steigen, als bis der Todt des Thieres 
seine Einwirkung beendete. — Ich fand ferner eine be- 


, deutende Absorption von Stickgas durch die Lungen, was 
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mit den Beobachtungen von Davy, Pfaff und Thom- 
son übereinstimmt, aber in djrectem Widerspruche mit 
den von Despretz, Berthollet, Nysten und Du- 
long steht. 

Man sieht also, dafs der Athanngeprocefs durchaus 
nicht als eine in ihren Phänomenen gleich bleibende 
Function betrachtet werden kann. Bald wird aus der 
Luft Sauerstoff assimilirt, bald Stickstoff; bald, wird Stick- 
stoff exhalirt, bald Kohlensäure; bald wird dabei Was- 
ser aus seinen Elementen gebildet, bald aber nicht. — 
Und diefs ist auch ganz natürlich. — Die Thiere leben _ 
nicht, um zu athmen und bei dem Athmungsprocesse glei- 
che Producte zu exhaliren. Der Athmungsprocefs ist dazu 
da, um das Leben der Thiere erhalten zu helfen; er dient 
dazu, die durch den Verdauungsprocefs in den thierischen - 
Körper aufgenommenen Stoffe in Blut und in die zur Er- 
‚baltang des Organismus nöthigen Secretionen umbilden 
zu helfen. Nach Mafsgabe der Verschiedenheit der ein- 
geführten Nahrungsmittel werden daher verschiedene Zu- 
sätze oder Abscheidungen nötbig werden, um ein Pro- 
duct von gegebener Mischung zu bilden. Wenn sich nun 
ein Finke von Hanfkörnern nährt, und dieselben nicht 
genug Stickstoff enthalten, um z. B. das zur Erhaltung 
des Thieres erforderliche Eiweils zu bilden, so mufs durch 
den Athmungsprocefs Stickstoff aus der Luft .absorbirt 
werden. Da die Hanfkörner mehr Kohlenstoff und Sauer- 
stoff enthalten, als zu dem erwähnten Zwecke nöthig ist, 
so mufs davon Kohlensäure gebildet werden, die durch 
 Ausdünstung und Exhalation aus dem Organismus geschafft 
- wird u. s. w. Unter anderen Umständen kann das ganz 
Entgegengesetzte nöthig werden. Es ist deshalb thörig 
zu erwarten, dafs die Erscheinungen, die die Functionen 
des Lebens begleiten, sich auf mathematische Formeln 
zurückführen lassen müfsten, da die Thiere bei'der Sorge 
für Erhaltung ihres Lebens zwar an gewisse allgemeine 
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keineswegs an mathematische ge- 
bunden sind. 


2) erg der Materie während des 
- Lebens betreffend, 


Ein Finke wurde in ein Glasgefafs d (Fig. 13) 1), 
welches Wasser und Nahrungsmittel zu seinem Unterhalte 


enthielt, gesperrt; dasselbe durch Leitungsröhren mit ei-* 


nem Gefäfse a, welches Chlorcalcium, und einem ande- 
- ren b, welches Aetzkali enthielt, in Verbindung gebracht, 
und durch den Apparat aus einem Gasometer 22 Stun- 
den lang atmosphärische Luft geleitet, welche zuvor durch 
Chlorcaleium in einem Gefiifse c getrocknet wurde. 
Kurz vor dem Versuche wogen: 
das Gefäls d mit Vogel und Nahrungsmitteln 19845 Gran 
das Gefäls @ mit Chlorcalcium 5056 - 
das Gefäls 5 mit Aetzkali 4043 - 
Nach dem Versuche wogen sie: ' 
d) 19746 Gran‘ 
a) 5145 - 
b) 4084 - 
Es hatte also das Gefäfs d 99 Gran verloren, dage- 


gen das Gefäls @ 89 Gran und das Gefäls 5 40 Gran - 


aufgenommen. — Da nun @ Wasser und 5 Kohlensäure 
absorbirte, so folgt, dafs der in d enthaltene Finke in 22 
Stunden 40 Gran Kohlensäure erzeugte, und dafs sich 


aus dem Gefäfse -d während der Zeit 89 Gran Wasser _ 


verflüchtigte. 
40 Gran Kohlensäure geben bei 10° R. und 28” P 
Luftdruck‘ 74 Rhbld. Kubikzoll gasförmiger Kohlensäure. 


Aus den Versuchen über den Athmungsprocefs der Fin- 


ken, die von Hanfkörnern genährt wurden, ergab sich, 
dafs auf 28,4 Rthle Kohlensäure 7,91 Rthle Stickgas ab- 
sorbirt und 7,31 Rthle Kohlensäure exhalirt werden, de- 
ren Sauerstoff nicht der Luft angehört. Da also der Finke 
1) Ebenfalls Taf. II des Bandes XXXI. 
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in gegenwärtigem Versuche 74 Rbld. Kubikzoll Kohlen- 
säure gebildet hatte, so mufs er gleichzeitig 20,6 Rhld. 
Kubikzoll Stickgas absorbirt und 19 Rhld. Kubikzoll Koh- 
lensäure exhalirt haben. Erstere wogen 7,12 Gran: Da 
Finken aus atmosphärischer Luft blofs Stickgas aufneh- 
men, das Sauerstoffgas derselben dagegen wieder gänz- 
lich als Kohlensäure abgeben; da sie ferner durch Aus- 
dünstung nichts verlieren als Kohlenstoff, Kohlensäure 
und Wasser, so wird der Finke in unserem Versuche 
aus der Luft aufgenommen baben 7,12 Gran Stickstoff, 
und dagegen ausgedünstet haben: 
\ Kohlenstoff 

y Kohlensäure und 

z Wasser. 

Das Gefäfs d wird also nach dem Versuche 7,12 
Gran mehr und z-+y-+2 weniger wiegen müssen, wenn 
das Gewicht der Materie durch das Leben nicht verän- 
dert wurde. Der Werth von z findet sich aus den 40 
Gran, —y, Kohlensäure zu 8,2 Gran; y aber wiegt 10,3 
Gran und z fand sich zu 89 Gran. 

Wir würden daher, unter obiger Veramebtaing fol- 
gende Gleichung erhalten müssen: 

19845 +7,12 — 8 2—10,3—89—19746. 
_Es ist aber: 
19815 -+4-7,12 — 8,2 — 10,3 — 89==19744,6. 

Durch den 22stiindigen Lebensprocefs eines Finken 
würde daher das Gewicht der Materie fast gleich geblie- 
ben seyn, da die Differenz nur 1,4 Gran betrug. 

Uebrigens erlaubie der Versuch, wegen der Com- 
plication des Apparats und der Prämissen keine grofse 
Schärfe. Zur Entscheidung der gestellten Aufgabe än- 
derte ich ihn daher folgendermafsen ab. 

. Ein Finke wurde mit den néthigen Nahrungsmitteln 
in einen Glasballon von 400 Rhid. Kubikzoll Capacitat 
hermetisch eingeschlossen, und das Gefäfs auf einer Wage 
tarirt, die eine Gewichisbestimmung von +7¢. 555 erlaubte. 
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Der Finke‘lebte darin 6 Stunden, und der Apparat. ver- 
lor während der Zeit 2 Gran an seinem Gewichte *). 

Da ich aber der Wage nicht vollkommen. trauen 
konnte, so stellte ich denselben Versuch in noch größse- 
rem Mafsstabe an. 

Zwölf Zeisige wurden in einem Ballon yon 5000 
Rhld. Kubikzoll Capacität eingeschlossen und auf einer 
Wage tarirt, deren’ Empfindlichkeit betrug. Nach 
4 Stunden hatte sich das Gewicht nicht verändert. Die 
Wagen, die mir hier in Moskau zu Gebote standen, wa- 
ren jedoch nicht empfindlich und zuverlässig genug, um 
den Gegenstand entscheiden zu können. Ich erlaube mir 
daher nur zu sagen, . dafs, wenn Gewichtsveränderung der 
Materie während des Lebens stattfindet, sie bei einem 
Finken weniger als + Gran und bei einem Zeisige weni- 
ger als 0,12 Gran in der Stunde betragen müsse, — Der 
Gegenstand verdient übrigens einer sorgfältigeren Berück- 
sichtigung. 


3) Wägbarkeit der Lebenskraft betreffend. 


Wenn die Lebenskraft nicht ‚durch Glas gesperrt 
wird, so ist sie unwägbar, denn Thiere in enge Gefäfse 
hermetisch eingeschlossen wiegen während ihres Lebens 
genau so viel als nach ihrem Tode. 


_ 4) Veränderungen der chemischen Elemente durch den 
Lebensprocefs betreffend. 


a) Rücksichtlich der unorganischen Elemente. 


Drei Finken verbrauchten in 48 Stunden 360 Gran 
von Schalen befreiter Hanfkörner, und gaben 100 Gran 
bei 15° R. getrocknetes Excrement. 

0,5 Gran von Schalen befreiter Hanfkörner gaben 
0,03 u Asche. 1 Gran Excrement gaben an Gran 


1) Keine gröfsere Differenz ‘aly das Guerikesche Manometer wäh- 
rend der Zeit gab. 
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Asche. — Die verbrauchten 360 Gran Hanfkörner ent- 
hielten also 21,6 Gran Asche. 

Die daraus erzeugten 100 Gran Excrement enthiel. 
ten dagegen 22,0 Gran Asche. — Die Finken assimilir- 
ten daher während meines Versuchs keine wnorganischen 
Elemente, noch weniger zersetzten sie dieselben. — Es 
versteht sigh übrigens von selbst, dafs zu Zeiten Assimi- 
lation unorganischer Elemente zu Knochen- und Eierscha- 
len-Bildung stattfinden müsse. 


5) Rücksichtlich organischer Elemente. 


3,220 Gran von Schalen befreiter Hanfkörner gaben 
bei 10° R. und 0",76 Barometerstand: 

3,77 Gran Wasser und Asche 
12,08 ‘Kubikzell Rhid. Kohlensäure und 

0,98 - Stickgas 


0,193 Asche 
0,175 Wasserstoff 
_ 1,803 Kohlenstoff 

0,339 Sticktoff 

0,710 Sauerstoff 
Das Excrement gab dagegen fiir 3,220 Gran: 
225 Gran Wasser und Asche 
8,04 Rhld. Kubikzoll Kohlensäure und 
1,10 - . =  Stickgas 


oder: 


oder: 
0,495 Asche 
0,195 Wasserstoff 
1,204 Kohlenstoff 
0,381 Stickstoff 
0,945 Sauerstoff. 
Jene 360 Gran Hanfkörner, welche drei Finken in 
48 Stunden verzehrten, bestanden also aus: 
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21,60 Gran Asche ; 
195 Wasserstoff . 
201,60 - Kohlenstoff 
3790 Stickstoff 
7933. - Sauerstoff 


360,00. 
Aus ihnen wurden erzeugt: 100 Gran bei 15° ge- 
trecknetes Excrement, welches enthielt: 


22,00 Gran Asche 

6,05 - Wasserstoff 
37,40 - Kohlenstoff 
1180 - Stickstoff 
-22,75 - Sauerstoff 


100,00. 


Von jenen 360 Gran Hanfkörner blieben demnach, 
nach Abzug der Bestandtheile des Excrements: 
13,52 Gran Wasserstoff 
16520 - Kohlenstoff 
26,10 - Stickstoff 
56,55  - Sauerstoff 


261,40. 


Da das Gewicht der ausgewachsenen Finken wäh- 
rend ihres Lebens nicht auffallend variirt, se fragt es sich: 
was wird aus jenen 261,4 Gran Stoff? Er miifste aus- . 
gediinstet worden seyn. Der Wasserstoff könnte mit 
Sauerstoff verbunden als Wasserdunst, der Kohlenstoff 
mit Sauerstoff der Atmosphäre verbunden als Kohlensäure 
entfernt werden. 

‚Jene 13,52 Gran Wasserstoff würden 108,16 Eon 
ea Wir finden dafür aber nur, nach Abzug des 
Sauerstoffs des Excrements, 56,58. Gran im Nahrungsmit- 
aus der Luft wird beim der 
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 Finken, die mit Hanfkörnern genährt wurden, kein Sauer- 
stoff zur Wasserbildang absorbirt. — Es blieben daher 
ungefähr 7 Gran Wasserstoff, von denen’ es sich nicht 


lafst, was aus ibnen wird. 


Beim Athmungsproeefs der Finken wird Sauerstoff 
als Kohlensäure exhalirt, von dem: man nicht begreift, wo- 
her er kommt. — Der Kohlenstoff könnte gänzlich als 
Kohlensäure entfernt‘werden. 

Aber noch blieben 26,1 Gran Stickstoff aus den Nah- 
rungsmitteln übrig, von den sich ebenfalls, nicht einsehen 
läfst, wo er hinkommt, um so weniger, da von den Fin- 
ken nicht allein kein Stickstof£ ausgeathmet, sondern da- 
bei von drei Finken in. 48 nn, noch aufserdem 465 
Gran aus der Luft ahsorbirt wird. Drei Finken müfsten 
daher in 48 Stunden wenigstens 80 Gran schwerer wer- 
den, was durchaus nicht der Fall ist. "Wo kommt da- 


Ueber die Quete der thierischen Wärme. 


Man hat die ions aufgestellt, dafs die thierische 
Wärme durch einen, den Verbrennangsprocefs analogen 
chemischen Procefs erzeugt würde, der beim Athmen statt- 
finden ‘soll; “Wenn diefs der Fall wäre/ ‘so mülsten die 
Thiere; die’ ‘beim Athmen’ keiii Wasser ‘aus’ seinem’ Ele: ' 
mente Hilden,’ $0 viel! Wirme ausstrahlen, als: der Koh-' 
lenstoffj deh sie zu Kohlensäure 
Verbrennen‘ goben ‚würde. 

Wir fanden, ‚dafs in» den die 
Finken in 48 Stunden zu sich nehmen, 165,2 Gran’ 
lenstoff enthalten: war, den sie za Kohlensäure umbilden 


und’ ausathmen miifsten. Sich 
'Dieselben Finken ' schmolzen in wen im‘ 
Laveisier'schen Galorimeter 16960 Grab 


Nimmt man mit Despretz an, dafs 1 Theil Kohle 
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bei ihrer Umbildung zu Kohlensäure 104 Th. Eis schmelze, 
so miifsten jene 165,2 Gran Kohlenstoff 17180 Gran wel 


schmelzen. 
Man kann daher die Voraussetzung als richtig a 
trachten, dafs die thierische Wärme durch die chemischen 


Processe der Verdauung und des Athmens erzeugt werde. 

Bei Thieren, die bei ihrem Athmen kein Wasser aus. 
seinen Elementen bilden, ist die Wärmeentwicklung pro- 
portional der Differenz des Kohlenstoffgehaltes der Nah- 
rungsmittel und des Excrements. 


XXXI. Notizen. 


1. Ks Natron. — Hr. Persoz hat der 
Gesellschaft für Naturgeschichte zu Strasburg vor Kur- 
zem ein in schiefen Octaédern angeschossenes kohlensau- 
res Natron vorgezeigt, das nur halb so viel Krystallwas- 

‚ser als das gewöhnliche enthält. Das Salz wurde in der 
chemischen Fabrik zu Buchsweiler (Bouxwiller) bemerkt, 
wo Kaliumeisencyanür bereitet wird. Seit einiger Zeit. 

- glühte man daselbst die thierischen Stoffe mit. in Paris 
gekaufter amerikanischer Pottasche, der ohne Zweifel, 
künstlich bereitete Pottasche beigemengt war, denn in. 

den Mutterlaugen, aus welchen das Kaliumeisencyanür 
| ‘durch. Eindampfung und plötzliche Krystallisation. abge-, 
schieden worden war, fand sich eine gewisse Menge koh-, 7 
lensauren Natrons, das bei langsamer, Temperaturernie, 
drigung i in bemiprismatischen Octaédern anschofs +). Diels 
ist das neue Salz. Zufolge einer Analyse, bei der das. 
Wasser durch Glühen, das: Natron als schwefelsaures, ‘ 
und die Kohlensäure dem Volumen nach bestimmt wurde, 
‚hat diefs Salz folgende Zusammensetzung: 


1) Unter ähnlichen Umständen entsteht: der octaédrische: ‘Borax 
(Annal. Bd. XII S. 462.) 


| 
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Versuch. Rechnung. At. 

Trocknes kohlensaures Natron 5325 54,23 1 
‘Wasser 46,75 45,77 5 
entsprechend der Formel NaO+CO,+5H,O. Die 
Krystalle sind durchsichtig, schwach efflorescirend, und 
gehen bei Umkrystallisirang in das gewöhnliche kohlen- 
saure Natron über. (Z’Institut, No. 54 p. 168.) 

Wir kennen demnach gegenwärtig das koblensaure 
Natron in vier Verhältnissen mit Wasser krystallisirt: | 

1) Das gewöhnliche hemiprismatische NaC+-10H, 

2) Das von Thomson!) analysirte 


prismatische NaG+ 8H, 
3) Das neue hemiprismatische 5H, 
.4) Das von Haidinger ?) unter- 
suchte prismatiscbe Na C+2:H, 


Der Wassergehalt dieser Salze, darf man annehmen, 
dafs er bei dem zweiten um 0,5 At. zu Ey angegeben 
ist, bildete älso die Progression: 1, 2, 3, 

2%) Cyanwasserstoffäther. — Veranlafs durch Prof, 
Zeise’s Entdeckung des Mercaptans (Annal. Bd. XXXI © 
S. 369) hat Hr. Pelouze die Einwirkung des weinschwe- 


felsauren Baryts auf Cyankalium untersucht, und dabei ei-. 


nen neuen Aether aufgefunden, bestehend aus gleichen Vo- - 
lümen von ölbildendem und Cyanwasserstoff-Gase, verdich- 
tet auf die Hälfte. Dieser Aether ist flüssig, farblos, im höch- 
sten Grade knoblauchartig riechend, von gewaltiger Wir- 


' kung auf Thiere, brennbar, sehr wenig löslich in Wasser, — 


aber in jedem Verhältnifs lösbar in Alkohol und Schwe- 
feläther, Er siedet unter 0",787 bei 82° C., hat bei 15° C. 
die Dichte 0,787, und fällt nicht slpetersaues Silber- 
oxyd. (L'Institut, No, 55 p. 173.) 


1) Annal. Bd. VI S.84. 
2) Annal, Bd. VI S. 87 und Bd. V S. 376. 
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